
Bemerkungen über die Lurche und Kriechtiere 
in SO-Thüringen. 

Mit einer K arte und 7 Abbildungen, siehe Anhang Kr. 15 - 21 

D IE'l'RlCH KÖNIG 

Über die Lurche und Kriechtiere SO-Thüringens, speziell der näheren 
und weiteren Umgebung des Orla tales, bes tehen noch kaum Veröffent­
lichungen. Nur für den Raum nördlich des Orlatales sind aus unserem 
,Tahrhunde rt zwei Arbeiten zu nennen: die von HILDEBRANDT (1908) 
über alle Arten und die von KLINGELHön:R (1941) üb cr die Kreuzotter. 
Da ich meine Jugendzeit in diesen Land schaften verlebte und damals 
einige Beob achtun gen über die Arten dieser beiden Ti erkJassen machte, 
welche deren VerbreitungsbiJd etwas erweitern können, seien die folgen­
den Bemerkungen . auf Grund persönlicher Feststellungen gebracht. 
Zuvor sei etwas Geographisches über die Gegend gesagt für J .. eser, welche 
di e dortigen Verhä ltnisse nicht aus eigener Anschauung kennen. 

In der Karte ist das engere Beobachtullgsgebiet hervorgehoben, 
welches ich in dem Zeitraum 1920 bis 1935 so oft besucht und durch­
streift habe, daß es als einigermaßc n bekannt angese hen werden 
kann. scheint wichtig, solchc genaueren Angaben über Beobachtungs­
räume zu machen. Dadurch kann sich erstens ein Außenstehender ein 
Bild von Umfan g und Int ensität der Beob achtungen ma chen; zweitens 
wird ersichtlich, welche Gebiete vom Verfasser nicht so ausgiebig auf­
gesuc ht wurden. Dort mögen entweder andere Beobachter tätig gewesen 
sein oder es fehlen dort noch Beob achtungen, welche vielleicht für eine 
großräumige Landesfauna wichtig sein könnten. 

Ü berhau pt möchte die ganze vorliegende Abhandlung nicht nur Be­
funde darlegen, sondern auch zu 'weiterer Beschäftigung mit dieser Tie r­
gru ppe anregen. 

Der Bereich, in welchem hauptsächlich in dem genannte n Zeitraum 
die meisten der hier verwendeten Beobachtungen gemacht wurden, ist die 
Umgebung der kleinen.St adt Neustadt an der Orla. Die se liegt im SO 
Thür ingens dort, wo die paläozoischen, vor allem kulmischen Ober­
fl.iichengesteine im Vorgebiet des vogtländis chen Bergl andes nach NW 
zu von einem mehrere km breiten, zum Orlata l zwischen Tripti s und 
Saalfeld ausgestalteten Streifen Zechstein (als PIa.ttellkalk und als Riff -
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kalk entwickelt) abgelöst werden, an den wiederum s ich nach NW die 
weite Region des Buntsandsteines anschließt. 

Topograph isch gesehen, senkt sich das Gelände von der 500 m hoch 
licgcndcn Knlmho chfläc he z iemlich sanft hinab ins Orlatal (300 m) und 
steigt auf der anderen Seite, im reich zertalten Buntsandstein, wieder auf 
etwa 400 m an (Abb. 15). 

Das Großklima der südlichen Hochfläche habe ich als relativ rauh in 
Erinnerung, vor allem tritt der spätere Beginn des Frühlings gegenüber 
dem Orlata le und dem Bun tsandstcingebiet fast alljährlich augenfällig 
in Erscheinung. Wenn in diesen Abschnitten die Teiche schon aufgetaut 
sind, sind sie in dem hochgelegenen großen Teichgebiet um Plothen noch 
fast alle vom Eis überzogen. Sie haben hier an ihren Ufern außerdem 
einen flächenmäßig geringere n und niedrigeren Rohrbestand im Ver­
gleich mit dem Orlatale und seinen Seitentälern. Hauptfaktoren für diesc 
klimatisch .ökologi'lchen Unterschiede düdten woh l Wind und Tempera ­
tur sein in Verbindung mit der Bodenart . 

Hinsichtlich der Wasserverhältn isse ist folgendes zu sagen. Im ge ­
samten Geb iet gib t es in fast jedem Tale einen kleinen oder kleinsten 
Bach. Diese fließen meist der in der Mitte, im Zechsteingebiet dahin­
ziehenden Orla zu, eini.ge aber nach den bJTößercn vogtländischen Ge­
wässern und einige der Bäche des hier betra chteten Buntsandstein­
gebi etes nach der Roda hin. 

Die Orla selbst, ein Seitenflüßchen der Saale, ist oberhalb von Neu­
stadt ein klares, auch fischreiches Gewässer, unterhalb der Stadt aber 
seit lan gem völlig verödet durch die I ndustrieabwässer und deren Faul­
seqIammablagcrungen. Kennzeichnend sind die vielen, meist all jährlich 
im Herbst zur Fisehentnahme zeitweise geleerten Teiche. In al!en Tälern 
sind sie angelegt, nordwärts im B untsandsteingebiete oft perlschnur­
artig hintereinander, in den süd lichen Talbezirken am Rande des Orla­
tales mehr einzeln. Auf der Kulmhochfläche, welche im P lothener Bereich 
tatsächlich eine Fläche ist, nicht von Tälern durchsehnittcn, sind sie 
auf einem großen Areale dicht an dicht gehäuft ("Land dcr tauscnd 
Teiche"). Im a llgemeinen sind diese Teiche klein, in der Größe von einigen 
Ar bis 1 hu.; im Plothener Gebiet gibt es dazu eine Reihe größere r , bis 
ao ha , welche nicht alljährlich, sondern alle zwei bis vie r Jahre abgelassen 
werden. Im Grenzg ebiete zwischen Buntsandstein und Zechstein gibt 
es noch die sogenannten "Seelöcher", eine Reihe von triehtcrartigen 
Bodenein senkungen, von denen die meisten 'Vasscr enth alten und 
welche durch Bodeneinstürze über ausgelaugtem Zechsteingips cnt­
standen sind. Diese Seelöchcr sp ielen abe r bei der Lurchverbreitung 
keine Extraro lle. 

Ein kurzer Überblick sei noch gegeben über die Vegetation. I m süd ­
lichen Kulmgebiet gibt es kleinere und auch große zusammenhängende 
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Fichtcnwälder, nur an den Bächen und an manchen Teichen Andeutun­
gen von Erl enbruchwald. Natürlichere Holzfonnatione n finden sich nur 
im Plothen er Bereich als Birken_, 'Weiden -, E rlen usw. -gruppen sowie 
in Form schöner Mischbestände von Bäumen und Büschen an den felsigen 
Steilhängen der obere n Saale. Im übrigen herr schen hier Wiesen- und 
Feldfluren. I m Orla tale finden sich außerhalb der Ortschaften fast nur 
Felder und vViesen. Gehölze sind kaum vorhanden; nur beim OrladuJ'ch­
bruch im Mühlengrund gege nüber dem Toten stein wächst ein gröBerer 
Bestand von 'Vc ißbuehe n-Nadel -1tlisehwa.ld_ Das Bunt.sandst.ein geblct 
ist eine Landschaft fast reiner Kicfemwä lder; nur in den Talgründen und 
in der Umgehung der Siedlungen gibt es Vyiesen und Felder. 

Der hier betrachtet.e südostthüringische Raum weist also in ver­
schiedener Hinsich t landschaftliche Gegensätze und eine ausgeprägte 
zonale Gliederung auf, die auf das Vorkommen von Lurche n und Kriech­
tieren nicht ohne Einfluß sind. Im Zusammenha ng mit dem Unte rgrund 
ist noch a uf folgendes h inzuweisen. SO-Thüringen ist, wie gesag t, eine 
Landscha ft mit Felsunt.ergrund_ Buntsandstein, Zechs tei n und Kulm 
liefern Steine , die mehr oder wenig pla tt ig spalten. Solche St.eine, die 
also mit breiter F läche dem Boden auf liegen, bieten vi elen Lurchen und 
Kriechtieren willkommene Unterschlüpfe. Und so sind dieso Tiere (wie 
viele andere) unter St.einen hier leieht.er zu finden als etwa im nord­
deutschen Flachlande mit seinen diluvialen oder alluvialen Ablagerungen, 
wo kaum solche aufdeckbaren Verstecke vorhanden sind. Als Jung e ha.be 
ich im 'Valdgebiet bei Weltwit.z (SO von Neustadt.) geradezu "Freiland­
terrarien" gehabt, da unter bestimmten Steinen immer eine Anzahl 
Lurche und Kriech tiere zu finden waren. Zum Beispiel lagen an einfm 
nach Süde n exponierten Mischwa ldraud mit etwas Gebüsch am Rande 
eine;; klei nen Wiesenb.les, welches ein kleiner Bach, aus einem 'l'e iche 
kommend durchfließt, in all den Jahren fünf bis sechs größere Zechstein­
platten. Unter ihnen habe ich gefunden - oft wahllos nebeneinander: 
Kamm-, Teieh- und Bergmolch , Grasfrosch, Berg ­
eidechse, Blind sch leiche , Glatt.natter. - E in Berghang mit vielcn losen 
Grauwac keplatten in einer ganz jungen Fiehtcnschonun g, der Nach_ 
mittags sonne ausgesetzt, war dama ls bevorzugter Wohnplatz der Glatt­
natter. Heute sind an d iesem Hang die F ichten schon über den Zust and 
der Dickung hinaus und bilden dichtes Stangenholz_ Da werden sich d ie 
Glattna ttern wohl verzogen und den Feuersa lam andern das Feld allein 
gelassen haben. - So treten im Lau fe der Jahre an vielen Stellen lang­
same oder plötzliche Veränderungen der Lebensräume und damit der 
Lurch- und Kriechtierfauna auf. Gleichzeiti g muß aber gesagt werden , 
daß Bestand sä-nderungen dieser versteckt lebenden 'riere nur bei ein­
gehender, langjähriger Kenntnis und mit Vorsicht zu behaup ten sind. 
Nun zu den einze lnen Arten. 
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Jo' euersalamand er - salamandra (L. ) - Er ist überaU im 
Gebiet verbreitet, sowohl im Waldg eländ e wie in den SiedJungcn. In 
Neustadt z. B. fand ich ihn regelm äßig in einem ausgemauerten tiefen 
Schacht für den Wassermesser in unserem Ga.rten, wo er nicht wieder ent· 
weichen konnte , ab er neben den and eren hineingeratenen Tieren offen­
sichtli ch an den Rcgcnwürmcrn und Asseln im Erdre ich des Unt ergrundes 
genug Nahrung bek am. Die Larven sind häufig in den Waldbä chen und 
a.uch in den oft daneben bei den Dörfcrn a.ngelegten :Brunncllstuben zn 
finden. Wie das abgebildete Tier zeigt (Abb. 17 ). stehen d ie thür ingischen 
Feuersa lama nder in dcr Anordnun g der Gelb8eekun g in der Mitt e 
zwischen den südoste uropäischen Tieren mit unre gelmä ßig verteilten , 
rundlichen Fleckon und den westeuropäi schen Tieren, bei denen das 
Gelb in zwei - meis.t unregel mäßig unt erbroc henen - Längsstreifen 
aufgetragen ist. 

Kammolch - T ritunl-S crisiatus (LaUf .). 
Bergmolch - T riturU8 alpestris (LaUf .), 
Teichmolch - T rilunl-S vulgaris (L.). 

Diese drei Molchar ten sind im Gebiete überall vorhand en, während 
die vierte deutsch e Art, der Fadenmulch - TritUru8 helveticua (Razoum .) 
welcher ja im Schwurzat al vorkomm en soll , von mir im Qrlage biet 
nirgends gefunden wurd e. Berg- und Teichmolch sind die häufigste n 
der drei. Den Bergmolch t rifft man im zeitigen Frühj ahr oft in den 
kleinsten Quelltümpcln der Bäche. Der Kammolch ist vielleicht nich t in 
::10 gro ßer I ndiv iduenr..ahl vorhanden . 

Gclbbau ch-Unk tl, B ombina tJariegatas (L .) 

Diese Unke des Berglandes habe ich im engeren Neustäd te r Gebiete 
nirg ends angetroffen. Ich sah aber am 21. 8. 33 ein Exemplar im Muschel­
kalkgebiete in eincm kleinen Saale -Nebe nta le bei Sehirn cwit 7., südlich 
J ena, d. h. 10 km SO von Döbrits chen, von wo H1LD EBRANDT (1908) sie 
angibt. Das T ier befand sich nebe n einer Anzahl Kaulqu a.ppen , bei denen 
die Hinterbeine sproßtcn , in einem Rcstt.ümpe l eines fast au sgetrockneten 
:Bächleins inmit ten einer ' kalkü berkruste ten Characeen -Vegeta.tion. 
Ferner habe ich sie jn der Schwarz a oberhalb :Blankenburg a.nget roffen. 
Ein erwachse nes Tier und zwei Junge von dort vom 12.9. 34. habe ich 
als Belege aufgehoben. 

Knoblauchkröt e, PeWbalt,.8 fu.scus (Laur .) (ALb. 18). 
Verbreitungsan gaben über diesen Lur ch sind wohl für viele Gebiete 

noch sehr revis ionsbedürfti g, besonders was die Beha uptung des Fehlen s 
bet rifft . Ebenso sind Angabe n über Seltener. oder Häufigerwerden eines 
solchen ziemlich verste ckt leben den Tieres mit Skepsis aufzunehme n. 
REGEL (1894) brin gt nur aus der Nachb arschaft des hier betrac hteten 
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Gebietes eine, noch dazu recht allgemein gehaltene, Angabe seines Ge­
währsmannes GOLm'uss: "bei Saalfeld ... (nach GOLDFUSS}". 

HILDEIlRANDT (t90S), der Laich und Kaulquappen der Knoblauch­
kröte bei Altenburg "in jedem geeigneten Gewässer" gefunden hat, ist 
ihr im dama ligen Altenburger Westkreis " trotz eifrigen Suchens" 
nirgends begegnet. Nach meinen Beoba chtungen in der Neustädter 
Gegend ist sie an bestimmten Orten als ziemlich häufi g zu bezeichnen. 
Diese reg ionale Einschr änkung muß a llerdin gs nach allem intens iven 
Suchen gemacht werden. Das Gelände, auf welches die Art beschränkt 
zu sein scheint, ist die Bunt sandsteinreg ion auf der Nordseite des Orla­
tales. Hier ist sie in dem ganzen Streifen entlang der Grenze des Wald­
gebietes gegen die Fcldregion, aber auch im 'Vald gebiet selbst vorhanden. 
Ob sie in den anschließenden "Tälern" wirklich fehlt, wie HILDEBRANDT 
zu seiner Zeit meint, wäre nachzuprüfen. Diese Lebensräume haben sich 
meines Erachtens im großen und ganzen seit langer Zei t nicht geändert. 
Die Beschränkung auf die sandigen Böden dü rfte mit der Lebensweise 
des Tieres zusammenhängen (vgl. KÖNIG 1942 , MERTE:<iS 1947). Im Sand 
ist ein schnelles Eingr aben a,n beliebiger Stelle, wie es die Knoblauch­
kröte zu tun pflegt, überall möglich. Der Boden ist hier im Buntsand­
steingebiet nie so hart, wie der meist sehr bindige, großenteils sogar 
lehmige Zechstein- und Kulmboden im trocknen Sommer zu werden 
pflegt. Besser scheint dieser Lurch als Grabtier mit den Tertiärböde n im 
Altenburger Raum fertig zu werden. 

Das Vorhandensein der Knoblauchkröte ist in mehrfacher 'Veise 
festzuste llen. Erstens an dem chanJ..kteristisehen La ich in Form einer 
kurzen, dicken Schnur, den man im April bis Anfang Mai neben Gras­
frosch- und Kröten laich in Teichen mit verschiedenartigstem Pflanzen­
wuchs findet (Abb. 16). Zweitens an den Kau l quappen, d ic besonders im 
Jun i, wenn sie ihr volles Maß erreicht haben, au ihrer Größe (bei uns etwa 
9 cm) und ihre r eintönigen, zeichnungslosen Färbung kenntlich sind. 
Drit.tens an den erwachsenen Tieren, wenn sie zur La ichzeit (April) in 
größerer Zahl im Lai chgewässer beisammen sind. Ich fand das Tier 
auch außer der Laichzeit in seinem "\Vohngebiet; doch sind solche 
Funde infolge der Besonderheiten der Le benswe ise (keine Bindung an 
bestimmte Schlupfwinkel) durch den Zufall bedingt. 

Erdkröte, Bufo bufo (L.). Sie ist auch in der Neustädter Gegend allent­
halben in großer Zahl anzutreffen. Sie dürfte die am gleichmäßigsten 
über die verschiedenartigen Biotope verteilte LUTchart sein. 

Wechselkröte, Bufo viridis Laur. Auch dic Wech selkröt e kann als 
Bewohner dieser Gegend von SO-Thüringen genannt werden. Doch 
scheint sie hier nur punktartige Verbreitung zu haben. HILDl-alRANDT 
(190S) nennt sie in der Altenburger Gegend "häufig". Im damaligen 
Altenburger V\Testkrcis hat er sie aber "nur im Dorf teich zu Bremsnitz 
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gehört und gefangen". Bremsnitz ·ist ein Dorf in den "Tälern" , 7 km 
nördlic h von Neustad t . Ich selbst habe sie in SO· Thüringen nur in meinem 
Geburtsort Welt witz bei Neustadt gefund en. Erst auß erhalb dcs hier 
behandelten Gebietes ist sic mir wieder begegnet , im Bere ich des Lcipziger 
Tieflandes, zu dem ja auch der AItenburger Raum gehört. Sie war bei 
Hohenmölsen (zwischen Weißenfels und Zeitz) häufig, und ich habe als 
Schüler ein StUck von dort mehre re Jahr o im Terrarium gehabt. In 
Weltwitz war mir d ieses Tier seit meinen erste n Kindheit ser innerungen 
etwa seit 1912/13 bekannt. Es wurde von den Dorfbewohnern " Röhrlin g" 
genannt . In jedem Jahr saßen dort im kleineren der beiden Dorf teiehe­
und zwar nur in diesem -, der völlig ohne Pßanzenwuchs und mit einer 
gepackten Steinf assung umgeben ist, zahlrei che dieser Krö t:<:n und ließen 
gegen abend ihr e wohllautend en Triller erklingen . Andr e :Frösche als 
diese Röhrlin ge gab es in dem Teich nieht; nur zahlreiche Molche waren 
noch vorhanden. Wir Kinder beschäftigt-en uns oft dami t , die Kröten 
einzufangen und in einen danebenliegenden Quelltümpel , der den Teich 
speiste, zu versetr.en. Im Sommer wimmclto es dann von den Kaul­
quappe n , besond ers an der am meiste n erwärmte n flachen UfersteIle, wo 
die Gänse ihren Einla uf hatt en. Ich wußte anfangs noch nicht Nähere s 
über die Artzu gehörigkeit dieser Froschlurche, Aber als Schüler stellte 
ich diese bald fest . In der gleichen Häufi gkeit traf ich die Art bis etwa 
1923 a.n. Später sah ich nur noch ganz vereinze lte Stücke im Frühja ,hr, und 
schließlich bemerkte ich überhaupt keine mehr. Nach Aussage eines 
jungen Bauern, der seinen Hof neben dem Teich hatte , und der sie auch 
gut kannte, 8011 sie bis 1928 nooh gehört worden sein, aber seit dem 
kalten Winter 1928/29 ganz verschwun den sein. Auch na ch dem letzten 
Kri ege hat niemand , den ich danae h fragte, die Wechselkröte wieder im 
Weltwitze r Teich bemerkt. 

Krenz)rröte, Bato ca1amila Laur. (Abb. 19). Die Kreuzkröte wird in der 
Literat ur manchmal als selten ste deutsche Kröte bezeichnet. Sie kommt 
wohl nicht überall vor, aber wo sie vorhand en ist, ist sie meist zahlreich. 
Und sie ist auch leieht aufzufinden. HJLD EBRANDT nenn t sie aus dem 
Altfmburger Westkreis überhaupt nieht. Er hat sie nur an einer Stelle im 
Altenburge r Gebiet , bei Brei t.enha in, gefunden und meint daher: "s ie 
scheint bei uns selten zu sein" . - In der Umgebung von Neusta dt be­
wohnt die Kreuzkröte das gleiche Gebiet wie die Knoblauchskröte, näm­
lich die Buntsands teinzone auf der Nord seite des Orlatales. Das erste 
Exemplar, ein junges Tier , welches mich üborhaup t auf das Vorkommen 
der Art aufmerk sam machte , fand ich als Schüler allerdings im eigenen 
Garten in der Stadt selbst im Zoohst.eingebiet, in der oben schon er­
wähnten Grub e für den Waasermesser; doch ist mir die Kreuzkröte an 
dieser Stelle nie wieder begegnet. I ch traf sie aber in den folgenden Jahren 
überall und ziemlich häufig am Rande des Buntsandstein-Waldgebiet-es 
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an. Die Tiere laichen z. T. in den gleichen Teichen wie die Knoblauch­
kröte. Im Sommer, wenn die Larv en ihre Entwicklung beendet haben , 
wimmelt es an den Teiehrändern für eiruge Zeit von Jungtieren , wie es 
bei Erdkröten u. a. Arten der Fall ist. Au ßerha lb der Laiehzeit ist sie 
an denselben Orten ebenfalls jederzeit zu finden. Sie bevorzugt als Ruhe ­
plätze Steine, unter welchen sie sich eine kleine Höhlung gräbt (Abb. 19). 
Sie sucht wahrscheinlich die gleichen Schlupfw inke l längere Zeit hin­
durch auf. Ich fan d jedenfalls an besti mmten Stellen, besonders Sand­
gruben, bei jedem Besuch Exemplare unter bestimmten Steinen vor. 

Zahlenmäßig scheint die Kreuzkröte in SO-Thür ingen vie lleicht nicht 
ganz so häufig zu sein wie etwa in den SaIl:dgebieten Sehleswig-Holsteins. 
Ich kenne sie z. B. aus den Dünen von St. Peter in Eiderstedt, von den 
Geestinseln und von der Festlandsgeest Sehleswig-H olsteins, wo sie 
ebenfa lls den Sandboden bevorzugt und sehr zahlre ich vorkommt. H ier 
in Thüringen beherrscht ihr lauter Gesang län gst nicht so stark die Land_ 
schaft wie dort in Norddeutsch lan d, auch laufen einem die Tiere an den 
Somme rabenden nicht so häufig übcr den Weg. 

H insichtlich des Untergrundes scheint mir die Bindung an lockeren 
Sandboden nicht so eng zu sein wie bei der Knoblauchkröte. Das mag 
daher kommen , daß die Kreuz kröte woh l nicht so unbedingt auf das E in­
graben erpicht ist. Darauf deuten einige Funde hin: der oben erwähnte 
Erstlingsfund aus dem Gebiet lehm iger Gartenerde im Orlatal; das Vor­
kommen in geestnahen Kögen (eingedeichtes :Marsch land) bei Husum 
mit bindigem Boden; ein Fund während des letzten Krieges im Kreide ­
gebiet bei St. Quentin (beim Ausheben von Deckungsgräben 40 bis 50 em 
tief im Boden gefunden); das Vorkommen auf kleinen Granitschären vor 
Götcborg in Schweden. 

Laubfrosch, Hyla arbo-rea (L .) (Abb. 20). Der Laubfrosch ist im ganzen 
Gebiet gleich häufig vorha nden . In vielen der kleinen, am besten etwas 
verkrauteten Teich e sammeln sich die Laubfrösche zur J--aichzeit im Mai 
in großen Massen und erfüllen dann die Abende mit ihren km-weit 
schallenden Konzerten. \Venn man den Laich kennt, findet man ihn zu 
der betreffenden Zeit oft in den Gewässern. Es sind kleinc Klümpchen 
von etwa 10 Eiern, deren jede s nicht ganz schwarz ist wie bei den Fröschen 
und Kröten, sondern zur Hälfte hell lehmfarbig. Später, im Hochsommer, 
findet man den Laubfrosch besonders auf den an Fe ldern und Wald ­
rändern vorhandenen großen Brombeerheeken, wo die im Sonnenschein 
hellgrünen Tiere oft scharf gegen das dunkelgrüne Brombee rlaub 
kont ras tieren. Er bewohnt natürlich auch andere Pflanzen, ist aber 
.gerade auf diesen niedrigen He cken gut zu erkennen und dort nach meinen 
Erfahrun gen tatsächlich besonders häufig. 

Teichfrosch, Rana esculenta L. Er ist im gesamten Gebiete in jedem 
Teiche zu finden. Seine Konzerte gehören an schönen Sommertagen bei 
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den Teichen am Rande des Buntsandsteingcbietes (Abb. 16) unbedingt 
zur Landschaftsstimmung. Dcr als SeeIroseh, Rana ridibunda PaU. 
bczeichnete größere Verwandte wurde nirgendsgefunden, dürfte auch im 
Gebiete des Orlagaues nicht zu erwarten sein. 

Rana arvalis Nilsson (Abb . 21). Der Moorfrosch gilt im 
allgemeinen als Tieflandtier. So sagt REGEL (1894) für Thüringen: "Im 
ganzen gebirgigen Teil ko=t diese Art aber nicht vor." MERTENS 
(1947) nennt ihn für das Rhein-ßIain-Gebiet "ein Charaktertier der Tief­
ländcr" und allgemein "einen Bewohner der Ebene". Hrr..DEBRAND'l' 
(1908) hat ihn seinerzeit im Altenburger Gebiet und im Westkreis nicht 
gefunden. Doch habe ich eine handschriftliche Notiz von Dr. ]'JoJNTZKE­
Altenburg: Er hat den Moorfrosch "mit Herrn HILDEBRANDT bei 
Eschefeld wiederholt gefun dcn in den Jahren 1929 -1932". 

Dcr Moorfrosch ist in dem hier betrachteten Teil SO-Thüringens 
durchaus als heimisch zu bezeichnen. Ich traf ihn allerdings nur an 
wenigen Stellen an, hier aber in großer Zahl. Da. ist erstens ein 'feich an 
der Grenze der Felder gegen das Buntsandsteingebiet nördlich von 
Neustadt, beim Gut Sorga, in 300 m Höhe (Abb. 16). Hier sind die Moor­
frösche neben Grasfröschen, Erdk röten und Knoblauchkröten im April 
in größerer Zahl zum Laichen versammelt, und auch während der 
So=erzeit trifft man sie hier. Das Tier der Abb. 21 wurde dort am 26. 7. 
1935 aufgenommcn; es ist nebst cinem zweiten vom gleichen Tage in 
meinem Besitz. - Das andere Vorko=en befmdet sich im Te ichgelände 
auf der südlichen Hochfläche um P lothen in 500 m Höhe. Man trifft den 
Moorfrosch besonders an den Teichen bei der Straße nach dem Dorfe 
Knau. Eigentliches Moor befindet sich auch hier nicht. Neben dem 
Moorfroseh sind hier auch der Grasfrosch, der Tcichfrosch und der Laub­
frosch häufig. An Belegexemplaren sind vom Moorfrosch vorhanden 
drei Junge vom 25. 8. 1934 und vier erwachsene Tiere vom September 
1934. - Ich machte seincrzeit HClTIl Prof. FRANz-Jena auf dieses 
Vorlw=en aufmerksam, und er hat da·raufhin den Moorfrosch bei 
zoologischen Exkursioncn der Universität Jena bei Plothen demonstriert. 
Na·eh meinen Erfahrungen in Schleswig-Holstein sind Gras- und Moor­
frosch nicht strcng durch ökologische Ansprüche getrennt. In reinen 
Hoch- und Heidemooren komm.t allerdings fast ausschließlich der Moor­
frosch vor; doch geht dieser auch in fcuchte s Gelände mit weniger 
saurem Charakter des Bodens und dcs 'Vassers und findet sich an solchen 
Stellen vielfach nebcn dem Grasfrosch. Es erscheint daher denkbar, daß 
die sauren Moorgewässer für die Entwicklung von Laich und Larven 
des Grasfrosches weniger geeignet sind als für die des Moorfrosches. Das 
ist aber m. W. noch nicht näher untersucht worden. 

Für das Auge ist der Moorfrosch im Freien auch bei flüchtigem Er­
blicken leicht an der spitzeren Schnauze vom Grasfrosch zu unterscheiden 
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- schon als Jungti er. Der Mittc Uußhöcker ist ebenfalls ein ziemlich 
deut liches Unterscheidun gsmerkmal. Weniger darf man sieh nach dem 
Fehlen des hellen Längsstr eifens auf dem Rücken r ichten . Von diesem 
kann man nur sagen: er ka nn dem Moorhosch fehlen , beim Grasfrosch 
ist er nie vorhand cn. Im große n und ganzc n wirkt der Moorfrosch etwas 
zierlicher als ein gleichgroßer Grasfrosch. Mir war noch auffall end, daß 
er bei Beunruhigun g seinen Körper ziemlich stark (wenn auc h nicht so 
sehr wie die Knoblauchkr öte) aufbläst, was ich bei daneben befindlichen 
Grasf röschen nicht so festgeste llt habe . Im Gebabr en und in der lebens­
weise sind die heiden Braunen im übrigen einand er recht ähnlich. Sie 
w:irlwn psychisch reger, der Gesichtsausdruck erscheint " inte lligente r" 
als beim Teichfrosch. 

Grasfrosch, Rana temporaria L. E r ist neben der Erdkröte im Gebiet 
der am gleichmä ßigste n verbreite te F rosch. 
])eu Springfrosch, Ranadalmalina Bonap ., habe ich im Gebie t nie gefun­
den. 

'Blindschleiche, Angui$ IrWJilis L. Die Blind schleiche ist im ganzen 
Waldge bict nördlich und südlich des Orlatalcs häufig. Mall t rifft sie 
unter Steincn oft sogar , wcnn sich darunter auch ein Ameisennes t be­
findet (welche Ameisenarten , kann ich n icht sagen). 

ßerge idechse, Lacerta vivipara Jacquin. Auch diese Art ist im Wald ­
gebiet ziemlich gleichm äßig verbreitet. 

Zauneidec hse, Lacerta agilis L. Die Zauneid echse ist mehr ein Be­
wohner trockene r Le bens räume, d ie gcrn ste ppenart igen Charak te r 
haben können . Sie kommt dah er a.uch in SO·Thürin gen eher in der Feld­
flur vor , wo man sic besonders in Steinbrüch en und an Sandgruben ­
hängen finden kann. Als Ki nd WUI" sie mir schon ver traut aus einem 
kleinen H ohlweg ("die Hohle"), durch welchen der Feldweg von Neu ­
stadt nach Weltwit? eine Stufe im Zechste in überwand. Dieser hübsche, 
wilde Lc bcnsraum mit Ste inen, lockerer Triftvcg etation , Heckenrosen, 
Rotem Hartriegel ist inzwischen zugeschüttet worden. 'Veitere Fundorte, 
die ich persönlich in Eri nnerung habe, sind: Fddränd er am "Läuse ­
hügel" bei Weltwitz; Sandgruben am Dachsber g bei l\Iolbitz; Wal d­
geländ e am ADoLF·ELLK·Turm bei Neustadt - wo auch die Berg­
eidechse vorkommt; Muschelkalkhä ngc sm Jenz ig bei J ena; lockere r 
}'ic htcnmisc hWald am Ste ilhang des obere n Saalets lcs bei Schloß Burgk. 
feh fand die ZaWlcidcchse nie Wlter losen Stei nen, wie es bei der Berg­
eidechse dort oft der Fall wa.r . sondern sie wohnte immer in einer selbst­
gegrabe nen Röhre im Lockerbode n ode r in einer geeigneten Ste inr itze 
am Felsha ng oder an Gemäu er. 

Glattnatter, Coronella aU8triaca Laur. (Schlingnatter). 
Diese Schlange kommt wahrscheinlic h in SO-Thüringen ziemlich 

allgemein im Wa ldgebiet vor. Im Weltwitze r Waldg ebiet habe ich sie 
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oft getroffen, sei es bei ihrer Nahrungssuebe am ste inigen Berghang , se i 
es an ihrem Ruheplatz unter flache n Ste inen. Ich erinnere mich noch 
deutlic h an die erste Begegnung mit ihr in meiner Kindenc it beim Auf­
hebe n eines solchen Steines. Da lag eine Schlan ge, die ich für blind hielt. 
weil sie eine t rü be Hornhau t hatt e (dama ls wußte ich noch ni cht, daß sich 
die Hornhaut vor der Häu tung durch die Ablösung trübt). Ich erschrak , 
als sie trotz dem bissig auf me ine Hand losfuhr. 

Ringelnatt er, Natrix natrix (L.). Die Ringelnatte r habe ich in meiner 
Jug endzcit in SO-Thür ingen an weniger Stellen angetroffen, als ich auf 
Grund späte rer Erfahrun gen hätte erwar ten können. Da ich sie an 
einigen Stellen aber schon bei einmaligen Besuc hen zu mehreren Exem· 
plaren gesehen ha-be, möchte ich annehmen. daß sie tatsächlich fehlt ode r 
selte n ist an den Orte n, wo ieh sie bei oftma ligem Besuch nie antraf. Ich 
elinnere mich, sie in den 20er J ahren bei jeder Exkursion an die obere 
Saale auf der St recke Ziegenrüek.Burgk gesehen zu haben, z. B. an der 
al ten , überdachte n Holzbrü cke unte r Schloß Burgk , wo jetzt das Aus· 
gleieb.sbeeken liegt. Ferne r erinnere ich mieh an die Begegnung mit ihr 
Anfang der 20er Jahre im Schwarzatal. Dagegen traf ich sie weder am 
Buntsandsteinrand des Orlatales, noch in der \Veltwitzer Gegend, nooh 
im P!othener Gebiet . An der erstg enannten Stelle , die ich viele Ma!e be· 
sucht habo, wären recht gee ignet Lebensstätten vorhanden. 
Im Ploth cncr Gebiet mag ich lrie übersehen haben, auch bin ich dort am 
häufigste n außerhalb der für Schlangen geeigneten Zeit gewesen , näm· 
lieh im und Herbst, selte ner im Sommer. Sie dü rfte dort a ber 
jedenfa!ls nicht gera de häufig se in. Vielleicht setzt ihr das Klima. dort 
eine Crell7..e. 

Die Farbe des charakterist ischen helJen F leckes an der Seite des H inter ­
kopfes wird bei de r typischen Rasse der Ringelnatte r , um die es sich 
hier ja handelt (MERTENS 1947, 1952), meist mit zitronen· bis dottergelb 
angegeben. So fand ich das auch stets in Sch!eswig.Holstcin. Die in ihrer 
Farbzusammcnstc llung - dunk elgraue Gesamtfärbung , dottergelbe 
Flecke - oft wunderschönen sch leswig-holsteinisehen Ringelna.ttern 
fielen mir hier zuerst besond ers auf, weil ich mich von den SQ.thfu ingi. 
sehen Stü cken ste t s nur an weißliche KopfBeekc erinnerte. 

Kreuzotte r, Vipera beTU8 (L.) I ch ka.nn mich an ke ine Begegnung mit 
der Kreuzotter , welche ich aus Schfeswig.Holste in recht gut kenn e, in 
SO-Thür ingen erinnern. Auch H.n.DEBRAN"DT (1908) und KuNOEL· 

KÜFER (1941) bezeichnen sie für das nördlic h Neustadt gelegene Bunt­
sandst eingebiet als selten . Es mag sein, daß sic doch an man chen Stellen 
südlich des Orlata les vorkommt , SO wie sie ja auc h auf dem Thüringer 
Wald zu finden ist. Ich erinn ere mich, daß ich Anfang der 30er J ahre in 
Umenau einen Mann sah, der mehrere erschlagene Kreuz ottern bei s ich 
hatte, um die Prämie dafür zu kassieren; dar unte r war auch ein mit 
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soeben gebore nen Jun gen. \Venn besonders früher Prämien für Ot.tern 
geza hlt wurden, so ist das e ine recht fragwürd ige Maßnahme. Ohne 
Zweifel und auf Grund e igene r unange nehmer Erfahrungen kann ich 
sage n, daß man (mind. hier in Sehlcswig-Holstein) im Kreuzottcrgclände 
be i gleicher Vorsicht hund ertmal meh r der gefähr lichen Verlet.zu ng durch 
rostigen Stacheldraht a ls der durch Kreuzottern ausgesetzt ist. 

Und wenn dann und wann die Zunahme einer solchen Art behauptet 
wird, dann ist das mit Mißtrau en aufzunehmen; denn wirkliche Kenner 
dcrTicfe wissen, daß es gaT nicht so leicht ist, bei Tier en des bewachsenen 
Bodens exakte zahlenmäßi ge Angaben über Bestandände run gen zu 
machen. \Venn man auch ihre Licblings plätze und die Zeit des Sieh­
Son nens kennt, so soll man doch gerade zur geeigneten Stu nde dort 
se in! Selbst naeh den Fangergeb nissen sind m. E. solche Behauptungen 
nicht ohne weitere Nachprüfung bewiese n, es müß te denn sein, daß die 
Feststellungen oder Fäng e jahrelang von ein und demsel ben e rfahrenen 
Gewähr8.mann gemacht worden sind. 

Mir scheint auch heute noch beherzigeIl!;wert, was (zitie lt nach 
1941, S.10) eine Behörde 1863 auf die Empfehlung 

eines Bezirksaf'I.tes schrieb, der die Vermehrung der K I'euzottcr be­
hauptete und Einführun g einer Fnngpriimie vorschlug: 

,, 1. Daß man eine Verm ehrung der Kreuzotter nicht bemerken könne; 
2. daß bei Gelegenheit des Aufsuehens derselben den jungen Kulturen 

viel Schaden zugefügt würde i 

3. daß bei Aufsuehun g und Tötung de r Kreuzotter mehr Menschen 
gebissen worden wären , als vor· und nachdem , wo die Tötung unter­
sagt gewesen wäre; 

4. daß erfa hrungsgemä ß, auch nach ärztlichen Aussagen, der Biß der 
Kreuzotter nicht tödlich sei; 

5. da.ß die Kreuzotter viel Nutzen bezüglich der VertiJ glmg von :Mäusen 
und dergleichen Ungeziefer brliehte; 

6. daß bei einer abermali gen Tötung und Auslösung der Kreuzotter die 
Tötung nützlicher Schlang en unvermeidlich sei." 
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Anmerkung d&S Museums zur Kreuzottern/rage: 

Der Verfasser dieses Beitrages wohnt in Westdeutschlaud, wo noch 
das alte Naturschutzgesetz von 1935 in Kraft ist. Durch das "Gesetz zur 
Erhaltung undPHege der heimatlichen Natur (Naturschutzgesetz) vom 
4. August 1954" und besonders dureh die "Anordnung zum Schutze von 
nicht jagdbaren wildlebenden Tieren mit Ausnahme der Vögel vom 
15.2. 1955" steht auf dem Gebiete der DDR auch die Kreuzotter unter 
Schutz. 
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